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Stunde des Höchsten 
 
Gottesdienst vom Sonntag, 4. Oktober 2009 
Thema: Erntedank 
Predigttext: 1. Mose 2, 15   
 
Predigt 
 
Es mag sein, dass Ihnen das ein wenig fremd vorkommt. Was hat dieses kleine Playmobil-

männchen in einem Gottesdienst verloren? Ich gestehe, dass ich diese kleinen Dinger liebe. 

Und wenn man zu Hause vier kleine Kinder hat, hat man auch von Playmobilmännchen eine 

ganze Legion. Was also hat nun diese Figur hier verloren? 

 

Wir feiern heute Erntedank. Grund genug, um sich über Gott als den Schöpfer allen Lebens 

und den Menschen als das Geschöpf Gottes Gedanken zu machen. Für mich persönlich 

drückt das ein Vers aus 1. Mose 2 wunderschön aus, nämlich Vers 15. Da heißt es: 

 

„Und Gott der HERR nahm den Menschen und setzte ihn in den Garten Eden, dass er ihn 

bebaute und bewahrte.“ 

 

Schauen Sie sich das an. Gott nahm den Menschen – ich stelle mir dabei die oft zitierte 

Hand Gottes vor – behutsam wird der Mensch von Gott genommen. Und dann wird er von 

Gott ebenso behutsam hineingesetzt. In die Schöpfung, in die Welt, in den Lebensraum.  

 

Genommen und hineingesetzt: Ob wir es glauben oder nicht: Seit Anfang an ist Gott an 

unserem Leben dran. Von Anfang an hat Gott seine Hand im Spiel. Diese Hand Gottes trägt 

uns, hält uns, führt uns. Jesaja 46, 3: „Hört mir zu, die ihr von mir getragen werdet von Mut-

terleibe an und vom Mutterschoße an mir aufgeladen seid: Auch bis in euer Alter bin ich der-

selbe, und ich will euch tragen, bis ihr grau werdet. Ich habe es getan; ich will heben und 

tragen und erretten.“ Tragen heißt hier im Urtext auch schwere Last „aushalten“. Als ob Gott 

sagen will: Ich halte euch aus. Lebenslang. Gott der Herr nahm den Menschen: Nehmen hat 

im Hebräischen in der Tat auch die Bedeutung von „annehmen“. Ich halte euch aus, ich 

nehme euch an, mit all dem, was schwer wiegt, an Fehlern, an Defiziten, an Befremdlichem, 

an Gebrechlichkeiten, an Sonderbarem, an Verwundetem, an Zerbrochenen.  



 

www.stunde-des-hoechsten.de Pfarrer Heiko Bräuning Seite 2 

Erntedank könnte heißen: Wir erkennen, dass wir Gott nicht Angst haben brauchen. Dass wir 

Gott nicht gleichgültig sind. Dass Gott von Anfang an als Schöpfer seine Hand im Spiel ha-

ben möchte.  

 

Gott der Herr nahm den Menschen  und setzte ihn in den Garten Eden. Von Gott hinein-

gesetzt. In etwas hineingesetzt: Das heißt: Wichtigste Grundvoraussetzungen, Grundbedin-

gungen, Grundlagen sind schon da: die Luft, die Atmosphäre, das Wetter, die Witterung, die 

Pflanzen. Gott der Herr pflanzte einen Garten in Eden …  und er ließ aufwachsen aus der 

Erde allerlei Bäume … Auch der Regen, der dann dafür sorgt, dass überhaupt etwas wach-

sen kann (Vers 5). Gott hat die äußeren Lebensbedingungen geschaffen und er schafft wei-

terhin daran. Die Schöpfung funktioniert – auch ohne unser Dazutun. Jesus sagt einmal: 

„Seht die Vögel unter dem Himmel: Sie säen nicht, sei ernten nicht, sie sammeln nicht in die 

Scheunen, und euer himmlischer Vater ernährt sie doch.“ Daraus schließt er: Gott sorgt sich 

immer noch um äußere Lebensbedingungen – und wenn schon bei den Tieren, um wie viel 

mehr möchte er sich weiterhin um die Lebensbedingungen der Menschen kümmern? Jesus 

will uns damit unser Gottvertrauen stärken: „Darum sollt ihr nicht sorgen und sagen: Was 

werden wir essen? Was werden wir trinken? Womit werden wir uns kleiden? Denn euer 

himmlischer Vater weiß, dass ihr all dessen bedürft. Vertraut Gott  

 

Hineingesetzt heißt aber auch: nicht zufällig auf diese Welt gekommen. Bewusst, durch-

dacht, gut vorbereitet hineingesetzt in unseren Lebensbereich. Schon ganz von Anfang an 

macht die Bibel deutlich: Es ist nichts dem Zufall überlassen. Nicht in der großen Schöpfung. 

Und schon gar nicht in meiner kleinen Lebenswelt. In Psalm 139 bedankt sich David bei 

Gott: „Ich danke dir dafür, dass ich wunderbar gemacht bin. Deine Augen sahen mich, als ich 

noch nicht bereitet war, und alle Tage waren in dein Buch geschrieben, die noch werden 

sollten und von denen keiner da war.“ Viele beklagen sich heute über ihre Lebensbedingun-

gen. Viele fühlen sich oder sehen andere im Nachteil. Es gibt sehr viel Unmut und Unzufrie-

denheit, weil man sich angesichts der persönlichen, beruflichen, gesundheitlichen, finanziel-

len Lage doch zum Scheitern verurteilt oder verdammt fühlt. Der Partner stirbt in frühen Jah-

ren an Krebs, hinterlässt kleine Kinder und einen alleinerziehenden Papa. Der Arbeitgeber 

hat Insolvenz angemeldet. Die Ehe steht vor dem Aus. Wissen Sie in diesem Moment, dass 

Gott trotzdem nichts dem Zufall überlässt. Dass er ein ganzes Ja zu ihnen hat. Und sich jetzt 

genau das gleich abspielen darf, wie am Anfang: Gott der Herr nimmt das geliebte Men-



 

www.stunde-des-hoechsten.de Pfarrer Heiko Bräuning Seite 3 

schenkind und setzt ihn in den Garten Eden, auf neues Land. Auf weites Land. Auf gutes 

Land.  

 

Erntedank könnte heißen: Erkennen und bekennen, das unser Leben nicht dem Zufall über-

lassen ist. Gott hat sich von Anfang an etwas dabei gedacht. Alles ist gut durchdacht.  

 

Nun heißt es in diesem Vers weiter: „Gott der Herr nahm den Menschen und setzte ihn in 

den Garten Eden, dass er ihn bebaute und bewahrte.“  

 
Etwas bebauen meint im hebräischen Erstens: Dienen als Diener an etwas, das einem An-

vertraut ist. Heißt zweitens: mit diesem Dienen einen Gott verehren. Mit dem, was man tut, 

Gott dienen und ihn damit ehren. Im weitesten Sinne wird hier Arbeit als Gottesdienst per se 

definiert. Paulus sagt das in 1. Korinther 10, 31 so: „Alles was ihr auch tut, das tut alles zu 

Gottes Ehre.“ Von vornherein war Arbeit nicht nur Selbstzweck, Selbstbeweis, Selbstdarstel-

lung, sondern geschah im Bewusstsein: das ist eine Art Gottesdienst. Nicht selten kam es 

vor, dass man beim Arbeiten sang. Man sprach am Anfang ein Gebet. Man erinnerte beim 

Arbeiten an Gottes Worte. Durch und durch war Arbeiten ein geistliches Erlebnis bei dem 

man Gott entdeckt. Mönche haben im Spätmittelalter die Regel gehabt: Ora et labora (et le-

ge), Deus adest sine mora („Bete und arbeite (und lese), Gott hilft ohne Verzug“. Immer wie-

der hört man davon, dass sich Menschen in großer Not in die Arbeit stürzen. Um von ihrer 

Not loszukommen oder um sie besser verarbeiten zu können. Das ist mit Sicherheit ein kriti-

sches Extrem. Und dennoch liegt in unserem Tun, in unserer Beschäftigung etwas Segens-

reiches. Es bringt uns auf neue Gedanken. Hilft uns, das Leben in den Griff zu bekommen. 

Und wenn unser „tägliches bebauen“ wieder diese „geistliche Dimension“ erhält, machen wir 

sogar neue positive Erfahrungen mit Gott.  

 

Erntedank könnte heißen: unser Tun und Lassen darf in jedem Moment mehr sein, als nur 

Brötchen verdienen. Es darf eine Art Gottesdienst sein, durch den wir Gott neu erleben und 

das Dienen, das Arbeiten ganz neuen Sinn macht.  

 

Zum Schluss heißt es noch: Nun heißt es in diesem Vers weiter: „Gott der Herr nahm den 

Menschen und setzte ihn in den Garten Eden, dass er ihn bebaute und bewahrte.“ Bewah-
ren meint im Hebräischen etwas, das einem wichtig ist behüten, bewachen, beschützen. 

Kann sich konkret auf Menschen, Tiere, Sachen wie Gärten, Stadt, Haus, Höhle, Fleisch, 
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Besitztum beziehen. Das kann sich aber auch auf Übertragenes beziehen: Acht geben auf 

etwas, das einem wichtig ist. Bewachen, behüten, bewahren, von Dingen die für einen wert-

voll sind. Das kann dann im Zusammenhang stehen mit: Zeit, Beziehungen, Freundschaft. 

Liebe. Treue, Recht, Entscheidungen, Erfahrungen. Erinnerungen. Wir sind berufen, zu be-

wahren, was uns wichtig ist. Manchmal hat man den Eindruck, dass uns nicht mehr viel wich-

tig ist. Vieles scheint wertlos zu sein – an Wert verloren zu haben. Kinder erziehen, Aufrich-

tigkeit, Geradlinigkeit, eine Ehe wertvoll halten, Arbeitsmoral, Zeitvertreib usw.   

 

Erntedank könnte heißen: Entdecken wir wieder neu den Segen des Bewahrens.  

 

Bewahren wir das, was uns wichtig ist. Wenn Ihnen Beziehungen wichtig sind, bewahren Sie 

diese. Machen Sie Erfahrungen damit, wie Beziehungen sich verändern, wenn man sie be-

wahrt, das heißt „hegt und pflegt“.  Bewahren Sie sich gute Sitten, gute Traditionen, gute 

Rituale. Nehmen Sie sich Zeit dafür und lassen Sie sich diese von niemand und nichts neh-

men. Bewahren meint eben auch, sie vor unbefugten Zugriff zu beschützen. Was Ihnen hei-

lig ist, darf niemand entheiligen. Bewahren gehört zur Schöpfung.  

 

Am liebsten würde ich Ihnen so ein kleines Playmobilmännchen schenken. Erinnern Sie sich 

spielerisch daran, wie wichtig und wertvoll Sie in den Augen des Schöpfers sind, wie liebevoll 

und sinnvoll er mit uns umgeht. Amen.  

 

 

  

 


